
Rechtsgutachten ZUY TaAage, TE  S dıe Nutzungsrechte den Werkben
der Ordensschwester Marıa Innocentia (Berta) Hummel zustehen

Von er Erler, Frankfurt/Main

EINLEITUNG
7Zum an des ec  esSstr@e]lits

ertia Hummel wurde Z Maı 1905 Massing/Rott geboren. Da sS1e
den Beruf einer Ze1l  enlehrerin ausüben wollte, ließ S1Ee sich 1n der aat-
iıchen Kunstgewerbeschule München ausbilden, ahm aber zugleich
Kontakt mit der ägerı1n, der Kongregation der Franziskanerinnen VOIl

Sießen e. V., au Nach Abschluß der Ausbildung trat S1Ee 1931
ın diese Kongregation e1n, der s1e bis ihrem Tod angehörte. Am 9
1931 wurde sS1e als Novızın eingekleidet, 30 1934 s1ıe die e1Nn-
fachen un zeitlichen Gelübde auf die auer VO  ' Trel Jahren un:!
30 1937 die einfachen un! ewiligen Gelübde ab weste‘: Marla Innocen-
t1a Hummel verstarb IM 1946 Während ihrer Ordenszugehörigkeit
SC} wester Marla Innocentila mehrere Hundert Bilder, die zunächst 1mMm
Bereich der Kongregation, später 1n aller Welt Verbreitung fanden

Bis A Jahre 1971 sich alle Beteili  en ein1g, daß die ufzungs-
rechte den Bildern ausschließlich der Kongregation zustehen In dem
genannten Tre wurde dies erstmalig bestritten. In dem vorliegenden
Rechtsstreit begehrt die Genossenschafit der Franziskanerinnen VO  5 Sießen

Feststellung,
daß die agerın Inhaberin der ausschließli  en Nutzungsrechte mıit
dem echt ZULX Vergabe VO  . i1zenzen den VO  [ ertia Hummel, g-
nannt Schwester Innocentla Hummel, während ihrer Zugehörigkeit
ZU. klagenden Genossenschait VO 1931 bis ihrem TTode

1 1946 ges  aIifenen ildwerken 1ist.

Die Beklagten sind die Mutfier un! derel Bruder VO:  n eria Hummel,
die 1n eınem Lizenzverirag mi1t der Fırma chm! Management Corpora-
t1o0n, andolp (Massachusetts, SÄA) VOo 1971 sich ZW arl nicht als IM=
er der Nutzungsrechte den erken ertia Hummels bezeichneten,
Jedoch die Möglichkeit andeuteten, daß diese echte nıicht der ägerın,
sondern den Beklagten autf TunNn gesetzli  er zustehen würden‘).

Vgl den August 1930 unterzeichneten Fragebogen.
Vgl den Lizenzvertrag VO: 1971
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Die Beklagten beantragen
lageabweisung.

In erstier Nstanz hat das Landgericht unchen mi1t Urteil VO DD 1972
(AZ 254/71) die age abgewlesen. Das Bayerische Oberlandesgericht
unchen hat die Berufung der ägerin mit Urteil VO Dr 19792 (Az
A  Ü zurückgewiesen.

ellungnahme den biısher Tra  eien Rechts-
gutachten

In dem vorliegenden Rechtsstreit wurden bereits ZWel kirchenrechtliche
uTta!  en Von den Proifessoren Scheuermann®) un! eC  e. SOWI1Ee 7Wel
urheberrechtliche 3DT  en Von den Professoren Ulmer’) un Hubmann®)
erstiattet. el hat sich als nachteilig herausgestellt, daß die auigewor-
fenen Rechtsfragen getrenn behandelt wurden. Der Kanonist neigt dazu,
die zivilrechtlichen Fragen auszuklammern, während der Spezlalist des
Urheberre organge 1mM irchlichen Raum ın der ege nicht selbst
beurteilen kann, sondern auf die Darlegungen des Kirchenrechtlers Vel-

Ta 1eses Dilemma hat siıch auch Iın den Urteilen des Landgerichts un
des Oberlandesgerichts insofern niedergeschlagen, als 5 1er nicht gelun-
gen ist, die beiden verschiedenen Betrachtungsweisen zusammenzuführen:
Da die Behaupftungen der ägerin un die sich aus ihnen ergebenden
echtlichen Folgen 'aNbRE einem Teil erfaßt wurden, mußte die tatbestand-
liche Würdigung lückenhaft bleiben
Als eispie. für das angesprochene Dilemma S21 1ler unäachst 1Ur darauf
verwlesen, daß ın dem Rechtsgutachten VOT Professor ecke einmal der
Unterschied VONN einfacher un: felerlicher roTfe. un! ZU anderen die
Differenzierun VOIN M  Ver:  n des Angehörigen einer Ordensgenossen-
scha chlechthin und den Früchten seiner Arbeit ın der Genossenschaft®)
ın weılıten Teilen seiner Ausführungen beiseitegelassen wurden. Dies hat

Folge, daß etwaige Verfügungen der wesier Hummel als nicht hin-
eichend konkretisiert und etwaige Verpflichtungen ZUr Übertragung Von

Vermögensrechten aqals Verstoß 310 BGB und damıit als nichtig be-
zeichnet werden. Noch krasser 4l der geschilderte angel ın dem
Rechtsgutachten VO  ; Professor Hubmann zutage, der VOTN der unzutref-
fenden Feststellung ausgeht, der 1INIrı ın e1n Kloster bedeute „dje
totale Selbstaufgabe der erson ezügli ihres irdischen ebensberei-
ches“®). Von dieser alschen Voraussetzung ausgehen ist es ihm e1n

a  3) Gutachten Vom
Gutachten VO 26 e 1972
Gutachten VO 12.1971.
Gutachten VO: 1072.
Vgl ol {f., f J 2 4 J 55’
Vgl d.. O., 57 I 5 / 55, 60
d OI
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eichtes, efwailge vermögensrechtliche Verfügungen der Ordensschwester
als sittenwidrig 1m S1iNnNe VO  —- 138 BGB bezeichnen?®). Auf die ange-
sprochenen ängel der bisher vorliegenden u11a  en wird später noch
1M einzelnen einzugehen se1n. An dieser Stelle aber bleibt festzuhalten,
das Oberlandesgericht weitgehend dem Gedankengang der ut1a  en der
Professoren ecke un Hubmann gefolgt ist Ausgehend VO  ®]} einem m1ß-
verstandenen Begri{ff£f des irchlichen Vermögensrechts hat 1019a  5 untfer-
Jassen, Oonkreie Lebensvorgänge auf iNre zivilrechtliche Bedeutung hin

untersuchen.

11 KANONISCHES UND BÜRGERLIC
Der Vorrang des taa  ichen ivilrechts

Die vermögensrechtliche un VoNn Ordensangehörigen un Mitgliedern
irchlicher Kongregationen bestimmt sich 1n Deutschland eiNZ1g un allein
nach dem staatlichen Zivilrecht, 1mM besonderen also nach dem BG  w

Es gab ZW ar Zeiten, 1n denen das1r echt als unmittelbar verbind-
liche Norm auch 1M staatlichen Bereich anerkannt War. Dieser Zustand ist
jedoch ın Deutschland seit Jangem beseltigt Im Gegenteil hat zeitweilig
der Staat versucht, den Bereich des innerkirchlichen ens VO  _ sich
mıit ormen auszulIiullen. So hat bekanntlich das reußische Allgemeine
andre 1mM (;eliste des aufgeklärten Absolutismu. das echt der eli-
gionsgemeinschaften ın S Paragraphen his 1n das einzelne gerege Uun!

als der „VOota sollemnia“ VO  - Ordensangehörigen el IL, 11
LE bestimm({, daß „Mönche und onnen 1n nsehun er elt-
lichen eschaite als verstorben angesehen“” werden. 7Z7weck dieser Vor-
chrift Wafl, e& den Bestimmungen des kanonischen echts den Ver-

mögenserwerb (insbesondere durch Erbschai{it) der „Toten Hand“ CL -

schweren. Der Gedanke der Trennung VOTl Staat un irche un! das Prin-

Z1p der Religionsfreiheit en sich aber 1m autie des Jahrhunderts
Bahn gebrochen Auf dem Gebiet des Zivilrechts hat das Bürgerliche Ge-
etzbuch se1t dem Januar 1900 den „Bürgerli  en VvVon Kloster-
angehörigen beseitigt. In zahlreiche zivilrechtlichen un: kirchenrechtlichen
TDeltien wurde seitdem 1mMmMer wieder klargestellt, daß eın Ordensmitglied
W1e jeder andere Staatsbüurger rechtsfähigi vermögensfähig un testierfähig
ist!!).
10) d. Ol 10-—21.
11) Vgl v“O  -& Brünneck, Das Klostergelübde und seine vermögensrechtliche Be-

deutung 1mM Geltungsbereich des Preuß Allg. Landrechts ce1t dem ıB Januar 1900,
ın Gruchots eitrage ZUr Erläuterung des Deutschen Rechts 45 (1901) 1903—)
2076 Geiger, Die Stellung der Klöster un! Ordenspersonen 1mM BGB für das
Deutsche Reich, 1in Archiv für ath Kirchenrecht (1900) 4903—522, von

Hobe-Gelting, Die Rechtsfähigkeit der Mitglieder religiöser Orden und ordens-
ähnlicher Kongregationen nach kanonischem und deutschem Recht, Diss. Breslau
1903; Loening, Die Rechtsstellung der Orden un ordensähnlichen ongrega-
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Ebenso selbstverstän  —  Q, IS daß das BGB den „IÜr alle geltenden Ge-
sefze  0. 1:S der Artikel 140 1 Abs Weimarer Reichsverfassung
za un damıt auch für die Religionsgemeinschaften verbindlich 1st. In-
sofern ann den ausführli  en Darlegungen Proifessor Heckels*“) 1Ur bei-
gepflichtet werden. Diese echtslage ist VoNn der agerın übrigens nı].e ın
Abrede este. worden.

Die Bedeutfung des kanonischen Rechts TUr d1ıe 71-
vilrech  iche Auslegung NO Willenserklärungen

Der Gesetzgeber hat die Normen des Bürgerli  en Rechts ın weltanschau-
icher un religiöser eutralıta en Staatsangehörigen UDEn erfügun:
este Das el. ZWarTr einerseits, daß alle Privilegierungen un!: alle Be-
schränkungen für konfessionelle Vereinigungen und Personen beseitigt
SIN das el aber andererseits nicht, daß die Regeln, nach denen diese
Personen ihr en ausrichten, ohne Jeden Belang TÜr das Zivilrecht Sind.
Im Gegenteil splelt das kanonische echt A doppelter Hinsicht auch für
das deutsche bürgerliche echt eine wichtige
Zum einen ist eits darauf achten, ob Erklärungen, cdie 1n Erfüllung
irchlicher en abgegeben werden bzw Verträge, die nach den Re-
geln des kanonischen echts geschlossen werden, auch für das Zivilrecht
relevant Sind. Es ist durchaus möglich, daß e1in Von den Beteili  en 1n erster
Linie als irchlicher oder religiöser Akt aufgefaßtes Rechtsgeschäft

1 eın Rechtsgeschäft des bürgerli  en echts darstellt. 5aßt jemand
beispielsweise 1n Erfüllung eines eiu  es einer karitativen irchlichen
Einrichtung einen Geldbetrag zukommen, handelt sich nicht 1Ur

einen Akt, der allein nach den Regeln des kirchlichen Lebensbereichs ZuUu

beurteilen ist, sondern zugleich eiıne enkung Von L 516 BG  w
Eın Testament, das eine Novize gemä. den egeln des kanonischen echts
errichtet, entfaltet glei  zeiti Wirkungen 1M Bereich des bürgerli  en Erb-
rechts, die Formen des BGB gewahrt werden. Eın nach 1017 e
1UTrN1S CAanNnON1CI1 geschlossenes Verlöbnis ist gleichzeiti als bürgerlich-
rechtlicher Vertrag der SS 12977 el BGB wirksam.

tionen der katholischen Kirche nach staatlichem Recht. Denkschrift 1 amtlichen
Auftrage verfaßt, Halle d. 1003; („1ese, Das katholische Ordenswesen nach
dem geltenden preußischen Staatsrecht, 1n ° Annalen des Deutschen Reichs, 1908;

Grauer, Das katholische Ordenswesen nach bayerischem Staatskirchenrecht,
Kempten 19  7 Meurer, Das katholische Ordenswesen nach dem Recht der
deutschen Bundesstaaten, Stuttgart 1012, 4T f£.; Martin, Die Bedeutung der
Ordensgelübde nach dem Codex 1Ur1S Canonici unter Berücksichtigung des gelten-
den deutschen Rechts, Diss. Frankfurt 1024; z Das Recht der katho-
lischen Orden un Kongregationen 1n Bayern, Augsburg 192732, Hanstein, Or-
densrecht, Aufl., Paderborn 1958, S f£. ; Enneccerus-Nipperdey, Lehrbuch
des Bürgerlichen Rechts, Wa Aufl., Tübingen 1059, 07/, 55 f£f.; Siepen,
Vermögensrecht der klösterlichen Verbände, Paderborn 190673, D  N

12) @ 10—276.
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Die Entscheidung des Reichsgerichts RGZ 113, 125 IDK 133), d1ie 1n diesem
Zusammenhang häufig IUr e1Ne gegenteilige Au{ffassung zitiert wird?®),
steht hierzu keineswegs 1 Widerspruch. Der maßgebende Satz dieser
Entscheidun, lJautet nämlich

„Daß bel oder anla der Profeßleistun: des Klägers eLWwWas ge-
NOmMMM$MeEeN worden sel, Was den Tatbestand eines bürgerlichrechtlichen
Vertragsschlusses enthielte, hat der Kläger icht dargelegt“!4).

Damiıt ist edigli gesagt, dalß der rein religı1öse Teil der Prof{feß, nämlich
das VOL ott abgelegte Versprechen, noch nıiıcht ausreicht, eın zweiseltiges
bürgerlichrechtliches Rechtsgeschäft anzunehmen. daneben wı1ıe
die Kanonistik sieht ın der un der Profeß gleichzeiti eine Wil-
lenserklärun legt, die auf einen Vertrag zwischen dem Gelobenden und
der Genossenschaft SI0 ist, und w1e eın solches Rechtsgeschäft, das
anla. oder nIiolge elInes solchen religıösen es vorgenomMIN' wurde,
echtlich beurteilen 1st, darüber äßt sich der zitierten Ents  eidung des
Reichsgerichts jedoch nıichts entnehmen 1elmenr ist allgemeın anerkannt,
dalß eın nach den Regeln des kanonischen echts vorgenomMenNe Akt —

glei eın echtsgeschä{it des bürgerlı  en echts darstellt, sofern die Vor-
aussetizungen des BGB gegeben und die unfier Umständen erforderli:  en
Formen gewahrt ind?®)
Noch 1ın zweliter Hiıinsıcht ist das kanonische echt fr das Zivilrecht von

Bedeutung Bel der Ermittlung des Willens un: bei der uslegun Von

Willenserklärungen un Verfifragen ist gemä &SS 1 157 BGB ets EY-

forderlich, das Gesamtverhalten des Erklärenden bzw der Vertragspariner
berücksichtigen Hierbei sind auch die Nebenumstände, der wirtscha{fit-

liche Zweck USW., insbesondere aber die erkehrssitte erforschen un 1n
die Überlegungen einzubeziehen. Verkehrssitte aber 1sSt „nichts anderes, als
die 1M Verkehr bestimmter Treise herrschende tatsächliche Übung“19).
Wie INa  . demnach beli der Auslegung VO  - Rechtsgeschäften, die 1n einem
bestimmten, abgegrenzten Bereich (Versteigerungslokal, e, rief-
markenclub, Tierzüchtervereıin) abgeschlossen werden, auf die dort prakti-
zierten ewohnheiten un die dort geltenden Satzungen Rücksicht neh-
Me  } hat, ebenso selbstverständlich ist G>S, daß bel Rechtsgeschäften 1M
irchlichen, insbesondere auch im klösterlichen Bereich die dort geltenden
Regeln, die dort praktiziıerten Sitten und der dort anzutreffende prach-
ebrauch ea  un finden muUussen.

18) Vgl das Rechtsgutachten VO:  3 Prof Hubmann, a oI
14) Die Entscheidung bezieht sich übrigens nicht auf ıiıne einfache, sondern auf eine

feierliche Profeß. Zu den weıteren, ZzZu eil mißverständlichen Formulierungen
dieser Entscheidung. vgl die kritischen Anmerkungen VO  . Prof Heckel, a ©

15) So auch Prof Heckel, or
16) Enneccerus-Nipperdey, a O, S 206, 262 mit weıteren Nachweisen Au der

Judikatur.
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Zur Bedeutung des kanonischen Rechts bemerkt zutreiffend Stillhart,
daß gerade 1M Bereich elnes iırchlichen Ordens die dort herrschenden und
anerkannten KRegeln Einfluß auf den Sachverhalt nehmen, der VO elt-
ichen echt beurteilen ist

„Mag das staatliche echt den eliu  en keine echtlichen iırkun-
gen eilegen, könnte doch der staatliche Richter den tatsä
Verhältnissen, welche die Gelübde chaffen, nicht vorbeisehen“*”).

Ebenso betont Müller
die kirchenrechtliche Verhältnisse bestimmen die nach elt-

ichem Recht prüfenden Kechtsbeziehungen 1n der Weise, daß S1e
ihnen als tatbestandsmäßige Grundlage vorgegeben sind Überhaupt
gebiete der das gesamte bürgerliche Recht beherrschende Grundsatz
von Teu und Glauben zwingend die Berücksichtigung der VOIN
Kirchenrech her gestalteten Gegebenheiten“ 18)

Es verstie sich SOM VO  } selbst, daß für die richtige Auslegung von
Rechtsges  äften, die ın einem klösterlichen Lebensberei: abgeschlossen
werden, ents  eidend darauf ankommt, daß die ın diesem Bereich gel-
tenden Normen und die WO.  eiten die sıch nach diesen Normen ebil-
det aben, testgestellt un gewurdigt werden.

ITE DIE ERMÖGENSRECHTLICHEN VERHÄLTNISSE VON
MI  RN ORDENSÄHNLICHEN ONGREGATION MIT

EINFACHEN ACH KA  EM
1 4D-:41€6 Kg eHtuUMSTIAahSakeit D Religiosen und seın
ec Z Nutzung seines Vermögens

Wer den schwerwiegenden NTs: Iaßt, 1n eın Kloster einzutreten, g1bt
damit klar und eindeutig erkennen, daß sein künftiges en Z
Erreichun eınes estimmten Ziels bestimmten Regeln unterwerifen ıll
Der Religiose IM einer Vereinigung VO'  5 Personen bel, ‚welche die christ-
liche Vollkommenheit anstreben mittels Proieß der drei wesentlichen (je-

der rmut, der Keuschheit und des Gehorsams un! nach bestimm-
ten kirchlich genehmigten Satzungen“19), Kennzeichnend für den Or-
densberuf 1st also erstens die Verpflichtung Z gemeinsamen en (vıta
COoMMUnN1S). Die persönliche Vervollkommnung so1l1 erreicht werden 1ın
gemeinsamem und 1ın gemelınsamer Arbeit; selbst 1m Hinblick auf

nebensächliche Dinge WI1e Nahrung, eidung un! Einrichtung des
Wohnraums muß das Prinzip des gemeıinschaftlichen Lebens VonNn en Re-
lıgiosen beachtet werden (c 594 CIO) Zweitens dürfen sich die Mit-
glieder des Ordensstandes nıicht damit egnügen, die allgemeinen, für die
17) Stillhart, Die Rechtspersönlichkeit der klösterlichen Verbandsformen nach kano-

nischem un: schweizerischem Recht, Fribourg 10953, 1723
18) Mühller, Zum Recht des Ordensvertrages, Paderborn 1956,19) Jansen, UOrdensrecht, Paderborn LOIT,
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T1sten geltenden Gebote eobachten, S1Ee mMUusSsen  .. auch die sogenannten
evangelischen Räte des Gehorsams, der euschheit un der TMU eiın-
halten un! sich deren Beobachtun: durch eın Gelübde verpflichten
(9 4877 CIC)
Aus der Verpflichtung ZU gemeinsamen en ın persönlicher ET EL -

geben sich vermögensrechtliche Konsequenzen, die allerdings je nach Art
der Ordensgenossenschai{t unterschiedlich sind.
Bel den 1n diesem Zusammenhang interessierenden ordensähnlichen Kon-
gregationen mıiıt einfacher Profeß behält der Professe sSe1ne persönliche Ver-
mögens- un Erwerbsfähigkeli (domin1um radicale) Der Professe behält
das Eigentumsrecht seinem Privatvermögen un annn Privat-
eigentum, eLiwa durch es  enke und rbscha{iten, dazuerwerben (cC 580

CIC) Es ıst ihm untersagt, durch chenkungen unfier ebenden
ohne egenleistung auf eın ermögen verzichten, damıt seıne reınel
icht unnötig eingeschränkt wird (CC. J08, 583 CIC) Das Armutsgelübde
besteht also für eınen solchen Religiosen icht m Verzicht uf Selin lgen-
Lum, sondern darın, daß auf jeden freien Gebrauch se1ines KEigentums
verzichtet. WEr ist gehalten, für die gesamte Zeit der einfachen Profeß sich
des Irelien Gebrau: un jeder Nutznießung sSelınes ermögens enthal-
ten un die Verwaltung selines Vermögens einer Person übertragen, die

nach elleben bestimmen ann 569 CIC) Um die rbfolge klar-
zustellen, soll der OV1Ze noch VOLr egun der zeitlichen Profeß 1n völ-
iger Freiheit eine testamentarische Verfügung ber sSeın gegenwärtiges
und zukuniItıges Vermögen refifen (c 569 CIC) urch die genannten
Vorschriften wird erreicht, daß der Religiose ohne seın ermögen auf-
zugeben frei Von der Beschäftigung mıit Vermögensangelegenheiten 1ın

persönlicher TW en ann.
Für Postulantinnen, die 1n eın Nonnenkloster eintreten, ist grundsätz-
lich Pilicht, e1ne Mitgiit mitzubringen. Diese Mitgift bleibt ZWarLr zunäachst
1m Kigentum der rdensfrau, wird aber VO Kloster verwaltet (C 5477 CIC)
eım ST AaUS der Kongregation muß die Mitgi1it der wester voll-
tändig zurückerstattet werden (c 551 CIC) Erst eım Tode der Schwe-
ster geht das Eigentum der Mitgi1it auf die Kongregation ber (c 548
CC
Ein Verstoß das Gelübde der TMU acht 1mM der einfachen
Profeß die betreiffende vermögensrechtliche Verfügung nicht ungültig, SON-

dern edigli unerlaubt (C 579 CIC)
Die vorstehenden Ausführungen zeigen, daß jedenfalls bei (GGenossenschaf{i-
ten mıit einfachen eiu  en der Eintritt 1n eın Kloster icht „die
Selbstaufgabe der Person ezügli ihres irdischen Lebensbereichs“ dar-
tellt, WI1e Prof Hubmann 1ın seinem Gutachten“®) unterstellt hat.

20) d., ol E:
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2 MDa Kigentumsrecht den HT dıe Arbeit der
OÖrdensleute geschaffenen Gütern

ezügli der Güter, die VonNn den Ordensleuten durch ihre eigene Arbeit
geschaifen werden, estehen besondere Vorschriften Das gemeinsame Le-
ben ıLa persönlicher Armut, das alle en der katholis:  en irche enn-
zeichnet, bringt mi1t sich, daß diese Güter nicht dem einzelnen, sondern
der Ordensgemeinschaft zukommen. Auf diese Weise tragen die Ordens-
leute 2A0 Unterhalt ihres OSTIEeTrs bel, das anders wirtschaftlich icht
ex1istieren könnte. Die Ordensleute arbelten nicht irdischen Lohn, SOIl-

dern AUuS reın eellen Motiven, sel CS, daß S1e innerhalb oder außerhalb
des sters, daß S1e ın karıtatıven Institutlonen, 1m Unterricht oder 1n
der Heelsorge tatıg sind. 1E tellen sich m11 ihrer ganzen Tra un ohne
Entgelt für die uigaben ihres Klosters ZUTC Verfügung un rechnen mi1t
nıchts anderem als der Gewährung des lebenslänglichen Unterhalts un!
dem Beistand durch das Kloster bei Krankheit un 1mM er
Es ist die Grundregel des klösterlichen Vermögensrechts, daß alles, Was die
Ordensleute durch inre körperliche un: eıistige Tätigkeit erwerben, fUür
den klösterlichen Verband erworben WwIrd. Es handelt sich eine seit
Jahrhunderten eltende un seit Jahrhunderten praktizierte des
Gewohnheitsrechts, die 1m eX 1Ur1s CANON1C1 ZWar nıcht als allgemeine

dem nl ber die en (De religlosis, 11b IL, Dars II) an-

geste 1st, die aber gemä. 26171 CAC) ortgi un 1n mehreren Einzel-
bestimmungen ZU. Ausdruck kommt.

A) 1e Arbeitserträgnisée der Postulanten und Novizen
unwiderrulli  erDer Eıintritt ın e1n Kloster ist nicht ein einmaliger,

Schritt, sondern vollzieht sich 1ın mehreren Stufen, dem Kandıdaten
Gelegenheit eben, seinen NTIs prüfen un sich das Ordens-
en gewöÖhnen. Obgleich die Postulanten noch autf dem Weg der Vor-
bereitung sind, gehören S1Ee ın einem weltleren 1nn bereits der Ordens-
amılie (relig1o) a. indem S1e Pa den gelstlıchen Gnaden un Privı-
Jegien voll teilnhnehmen (c 567 GCIC) un indem sS1e ihre Eingliederung
1n die (Genossenschafift durch die Ireiwillige Unterstellung unter die Or-
densoberen un das Tragen elıner besonderen eidung auch nach außen
ekunden vgl CIC) Dementsprechend sind S1E 1ın der Zeit ihrer
Erprobung bereits eiıner festen klösterlichen Ordnung unterwor({ien, die
ihre Auswirkungen auch 1mM vermögensrechtlichen Bereich hat (cCC 539 L I«
54() CIC) Die Kandidaten sSInd 1n den Verfügungen ber ihr persönliches
Vermögen ZWAaar völlig frel, doch annn der Postulant keine Vergütung für

21) Vgl hierzu außer den Ausführungen Professor Scheuermanns ol 6E noch
Hanstein, O., 195 G Jansen, A ©} 66 er 118 ff.; 5Stiepen,

d d ©: 109 ff
22) Vgl Z CC Consuetudo est optıima legum interpres.,
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geleistete Arbeit beanspruchen. Weil die Bewerbungszeıt, die Ur uUrze
Ze1it dauert, der Inubun ın das gemeinsame en 1n persönlicher TM'
dient, 1st selbstverständlich, daß die Früchte der Trbeit nıcht dem e1Nn-
zeinen Kandidaten, sondern der Klostergemeinscha{it zukommen“®). Der
exX 1UTrC1S canoni1cl hat 1r den Fall des Austritts Aaus dem Kloster diese
vermögensrechtliche Lage klargestellt: In diesem Fall 1st dem Postulanten
seın persönlı  es igentum, das 1NSs Kloster mitgebrach hat, zurück-
zugeben (C H/Ü CIC), während andererseıits weder der Postulant eine

Vergütung oder ntischä  un TÜr die VOoNn erbrachten Arbeitserträg-
nlısse beanspruchen ann (c 643 CIC) noch das Kloster für die gewähr-
Le Verpflegung un! Bekleidung Verguütung verlangen dar(d, sel denn, ei-
Was anderes wurde beil der uinahme ausdrücklich vereinbart © 570

CIC) Kıs ware dem ınn der Vorbereitungszeit zuwilder, wWenNn 1ın der
(Gemeins  afit der Kandıdaten, die das klösterl i Leben einhalten
und die der Klausur unterworien sind (c 603 CIC), eın einzelner
hinsichtlich des Vermögensrechts geste ware, als lebe außerhalb
der 10a COMMUNLIS.
Kur den Novizen, der einen Schritt weiliter qaut dem Weg UDE Vollmitglied-
scha gelangt 1st un:! bereits alle Privilegien un! geistlichen Gnaden, 16
doch noch nıicht alle körperschaftlichen Rechte seınes Klosterverbandes
besitzt, gilt ın vermögensrechtlicher Hinsicht das gleiche w1e für den Po-
stulanten: Weıil das OV1Z1la der Inubun 1n das klösterli: en dient,
ann weder das Kloster Vergütung der Unkosten verlangen noch der
Novize Forderungen geleisteter Tbeıit tellen (CC 570 81, 643

CI®) Diese ege 1st ın der kanonistischen Liıteratur noch n1]ıe bestritten

worden“*).
Die Arbeitserträgnisse der Religiosen mi1t einfacher (zeitlicher oder ewiger)
rotTe

EKın Ordensmitglied, das die feierliche Proieß abgele hat, verzichtet aul
Jedes persönliche 1  en chlechthın (c Hö2 CIC), daß eiıne besondere

ezügli der VOoON ihm erzielten Arbeitserträgnisse nicht erforderlich
und er 1 eX 1UTN1S canon1cı auch nicht enthalten ist. Was anderes
gilt 1Ur die Ordensmitglieder mit einfacher Profeß Da hier, W1e bereits
oben ausgeführt wurde, der Grundsatz besteht, daß mit un des Ar-

mutsgelübdes icht genere autf das i1gentum, sondern edigli auf den
Tfreien Gebrauch des 1gentums verzichtet wird (C 580 CIC), WarTr

gesetzestechnisch erforderlich, eine eigene Bestimmung ber das 1gen-
tumsrecht den Erträgnissen der Arbeit aufzunehmen, die jedoch edig-

23) Schönsteiner, Grundriß des Ordensrechts, Wien 1930, 2342); Jansen, O.,
1A6° Hanstein, a, ol BP21 5Siepen, d., OI 225

24) Vgl Hanstein, O 144,; Leitner, Handbuch des katholischen Kirchen-
rechts, Liefg. Das Ordensrecht, ufl Regensburg 10922, 407 ; Siepen,

OI 225
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lich GiINe Wiederholung des Grundsatzes darstellt der esamten Ordens-
recht gilt Der Satz VOoN 580 CI

professus VOLS simplicibus Conservat proprlıetatem bonorum
SUOIUMM et capacıtatem alla ona acquirend]ı Der Religiose behält
das Eigentumsrecht ber Güter SOWILC die Wähigkeit och andere

erwerben —
wird durch 580 @)(® ezügli der Krirägnisse der Kloster erziel-
ten ATbeltsergebnisse eingeschränkt

uldqui: f  e& industria SU aCQuirı religioni aCcQuiırı Was
JjJedoch eın solcher Religiose durch eıgeNnNe Arbeit erwirbt erwirbt

f{Uur den Orden.)
Alles, W as der Religiose durch C1geNe Tätigkeit SsSe1 körperliche
oder elstige, übertragene oder Ireiwillige Tbeit erwirbt gehört Som1
nicht ihm, sondern dem klösterlichen Verband dem angehört“°)
C) Einfluß der Art der Tätigkeit auf die vermögensrechtliche Zugehörigkeit der

Arbeitserträgnisse
In dem schwebenden Rechtsstreit wurde mehrfach die AÄAnsıcht verireften,
INan ezügli der Arbeitserträgnisse unterscheiden, welche Art
VON Tätigkeit sich handelt In der Knts  eidung des Oberlandesgerichts
el

„Beil der erstellung Von Paramenten handelt c5 sich Gegensatz ZU.  —
Herstellung von sogenannten Aummelbildern eline Tätigkeit die
irchlichen Bereich ljeg und dem Kloster nach SeCcinNner Au{fgabe nahe-
kommt““%)

Dieser Auffassung leg die orstellung zugrunde, mMan ıIIeren-
Zieren zwıischen Arbeit „Kirchlichen Bereich“ un Arbeit eher
„weltli  en  C6 Bereich Ein solcher Unters:  ied ı der Auffassung der Arbeit
ist der klösterlichen Welt völlig rTrem Die bekannten alkoholis  en (e-
tranke verschiedener Klöster (Chartreuse, Benediktinerlikör, Karmeliten-
gels Klarissengeist losterbier) OoOder landwirtschaftliche TOduKTie WIEC
der Trappistenkäse sınd ohne Zweifel keine Arbeitserzeugnisse des „kirch-
ichen“ Bereichs, und dennoch sind ohne Ausnahme Arbeitserträgnisse,
die dem Kloster zugute kommen und deren Verwertung die wirtschafitliche
Existenz des Klosters sichert er die rage, ob 1n Produkt dem „Kirch-
ichen“ Bereich entspricht noch die Frage, ob Ee1INe Arbeit aus eisenem An-
trieb oder auf Weisung der Vorgesetzten erfolgt noch die Qualifikation
der Arbeitskraf spielen hinsichtlich der vermögensrechtlichen Behandlung
25) Vgl Schönsteiner, 384 f Tansen, Z Hanstein,

230
26) a Ahnlich die Formulierung Gutachten VO Prof Hubmann,

a.a. O S_ »
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VOoN Arbeitserträgnissen 1 klösterlichen Lebensraum irgendeine In
diesem Zusammenhang bemerkt TeIIeN! Slepen:

„Darum ist auch bwegig, die verschieden en Einkünfite, welche
die einzelnen Ordenspersonen dem Verband erbringen, gegeneinander
auszuspielen un! etiwa glauben, eine hochqualifizierte ra 1n

chule, Seminar oder Trankennaus sel als Erwerbsperson anders
beurteilen als e1n ungelernter Bruder Ooder eine Schwester, die Ur

Putzarbeiten verrichtet“?”).
Das kanonische echt spricht edigli VOI den „IrUuCtus industriae“ und
ordnet genere d. daß diese Erträgnisse dem Kloster zukommen.

Die Nutzungsrechte Kunstwerken und wissenschaftlichen Manuskripten
Seit Jahrhunderten widmen sich die Klöster nicht 11ULI karitatıven un
seelsorgerischen ufgaben, sondern betätigen sich auch aut wissenschafit-
ichem un künstlerischem (eblet. Es sel 1ler NUur daran erinnert, daß viele
Fortschritte auf dem Gebiet der Arzneimittelkunde den en VelI-

danken sind, daß viele bedeutende Philosophen un: heologen un! viele
sroße unstiler dem Ordensstand angehörten. Die rage, WE das Nut-

zungsrecht erken der Kunst un Wissenschafit zusteht, ist er dem
Ordensrecht nicht unbekannt

In der kanonistischen Literatur wurde dieses Problem VOL em 1mM Hın-
blick auf die Nutzungsrechte Manuskripten erorier Die ra wird
eigentlich schon durch den prachgebrauch des kanonischen echts beant-
wortet, das W1e bereıts ausgeführt wurde anordnet, daß die Früchte
der Arbeit chlechthin, also nicht NUur der Arbeitslohn des Religiosen, dem
Kloster zuliallen. 1ne An{firage die Religiosenkongregation eım Heili-
gen hat letzte 7Z7weifel endgültig beseitigt. Die Kardinalskongregation
entschied 11 Juli 1913, daß Eigentums- oder Verwertungsrechte
Manuskripten nıcht dem Relig1i1osen, sondern dem klösterlichen Verband
zustehen. aps 1US hat diese Ents  eidung 13 Juli 1913 bestä-
Wet) Professor ecke hat iın selinem uta  en die Ansicht vertreten,

handle sich hel dieser Entscheidung eine „Antwort für einen
particularis, der iıcht verallgemeinerungsfähig” sSel. 1eser ese muß
energisch widersprochen werden. Die Religiosenkongregation hat die ober-
sStEe Leitung des Ordenswesens 1n der Kirche un ist insbesondere auch —

ständig fÜür vermögensrechtliche Fragen der Religiosen (C 251 LT CIC)
Wird eine abstrakte Rechtsirage VO  5 der Plenarversammlung der Kon-

gregation beantwortiet und diese Entscheidung VO: gebilligt, han-

27) Siepen, O., TG

28) Abdruck der Entscheidung ın den Acta Apostolicae Sedis, vol (1913), 30606 und
1mM Archiv für ath Kirchenrecht (1914), 104 Vgl hierzu uch das
Gutachten VO  - Prof. Scheuermann, . C
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delt sich eine S he Auslegung des Gesetzes VO  3
17 N CIC, der die gleiche verpflichtende Ta WI1€e dem Geset7z selbst

zukommt*®).
eit dieser Eints  eidung der Keligiosenkongregation gibt keinen Kom-
mentar Z kanonischen Recht, der von der Auffassung der Religiosen-
kongregation abgewichen ware. Die 1M weltlichen echt vorgenomMMeEN
Präzisierung des Urheberre: veranlaßte die Kanonisten, die ra der
vermögensrechtlichen Zuordnung des „gelstigen Kıgentums“ 1mM Ordens-
recht überprüfen. Voltas hat bereits 19929 dargelegt, daß die Verwer-
tungsrechte elbst, also die Quelle der Einkünfite, nıcht 1Ur die sich aus der
Verwertung ergebenden Tantiemen un Honorare, dem Kloster zustehen*°).
Was die Nutzungsrechte Kunstwerken angeht, gilt gleichfalls der
Satz, daß alle materiellen, geldwerten echte Plastiken, Holzskulpturen,
Ikonen, emalden USW. dem klösterlichen Verband un! nıcht dem als
Künstler arbeitenden Religiosen zustehen 1lle kanonistischen Autoren
sind sich ein1g, daß der Begri1iff „industria“ weit auszulegen ist und neben
der praktischen auch eısLige un künstleris Tätigkeit um{faßt Alles,
Was durch die „industria“ des klösterlichen Küuünstlers escha{ffen WITrd, also
die Quelle der Verwertungsrechte elbst, sSTEe. dem Kloster zu®*)
11t dieser Grundsatz Nnur {Uür Ordensleute, die bereits die Proieß abgelegt
aben, Oder bezieht sich auch auf die Kandidaten un Novizen? Prof
ecke hat 1ın seinem utia  en ausgeführt, die Nutzungsrechte den

der Proieß entstandenen erken stuünden dem Novizen Z da 1ın
seiner Erwerbs- un Vermögensfähigkeit es!  räankt se1®°). Diese ese
ist olge eiınes rugschlusses, da icht zwıischen dem rgebnis der Arbeit
des Novizen 1m Kloster un seinem übrigen Vermögen unterschieden WwIrd.
Die Weststellung, daß der OVIZEe grundsätzlich eigentums- un:! erwerbs-
ähig 1st, Sagt noch nichts darüber AaUS, W1e die Früchte selner Arbeit
vermögensrechtlich ehandeln S1iNnd. Das kanonische echt beantwortet
diese 5a nach der Zuordnung der Arbeıitserträgnisse der 1mM Kloster
also 1n einem Bereich der „Vlta COMMUNILS  6 1ın persönlicher Armut
ebenden Religiosen Jjedoch eindeutig, indem anordnet, daß alle durch

29) ber die Zuständigkeit der Religionskongregation vgl Mörsdorf, Lehrbuch des
Kirchenrechts, I ufl München-Paderborn-Wien 190064, 369 Zu

CIC vgl Jone, Gesetzbuch der lateinischen Kirche, 1, uf£l Pader-
born 1950,

30) Voltas, Commentarium PIO Religiosis et Missionariis, vol (1920), a/5—279
Vgl das Gutachten VO: Prof. Scheuermann, OI

81) Vgl Schäfer, De religiosis, 4l Aufl Rom 1047, 603; Blat, ommentarium
textus Codicis Iuris Canonici, 2y ufl KRom 1021, 043, O51 a)l Schön-
steiner, O., 420 ; Wernz Vidal, Ius Canon1cum, vol De religiosis,
Kom 10323, 512  / Larraona, Commentarius pTro Religiosis et Missionariis, vol 59(1960), 407, Jone, d.,. ol 5068; Siepen, A, ol 115

32) Prof. Heckel, A, OI
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die „industria“” der Ordensleute eschaIifienen geldwerten Güter dem k16-
sterlichen Verband zugute kommen. ıne Unterscheidung nach der
dieser Güter 1ın Dienstleistungen, achwertie oder utzungs- un! Verwer-
Lungsrechte ist dem kanonischen Recht rem

DIE VERPFLICHTUNG ZURÜBE DERS-
RECHTE ERKEN RDENS  ED AUF DEN

KLÖSTERLIC VERBAND ACH DEUTSCHEM ZIVILRECHT
Bedenken au LT 310 BG

In dem vorliegenden Rechtsstreit ist wiederholt die Ansicht eauber WOI“=

den, eın Verpflichtungsgeschäft, 1ın dem sich eın Ordensmitglie Za Über-
tragung der Früchte seliner Arbeit verp{li  et, sSe1 ema. 310 BGB
nichtig®°®). Diese Auffassung ware richtig, WeNn sich el eınen
Vertrag handeln ollte, HCre den sich der eine Teil verpflichtet, sein künf-
lges ermögen oder einen TU  el sSeines künftigen Vermögens üÜber-«-
tragen.
Wie die Motive ZU. BGB zeiıigen, liegen dem Mechoet des ( 310 zwel ber-
egungen zugrunde. Einmal stellt nach uNnseIrer Privatrechtsordnung das
Vermögen keinen Gegenstand eines subjektiven Rechts dar. Deshalb muß
bei der Übertragung eiınes ermögens VO Fall eiıner Gesamtrechts-
na abgesehen jeder einzelne Vermögensgegenstand nach den für
ıhn geltenden Vorschrifiten übertragen werden Ein Vertrag, der auf die
Übertragung des ermögens schlechthin ger!]| wäre, würde 3 nab-
sehbaren erwicklungen führen“*). Zum anderen ıll der Gesetzgeber
den erpflichtenden schützen: Es soll verhindert werden, daß sich jemand
A Vorteil eines anderen selnes d Z CN künifitigen Vermögens ent-
außert und sich somıit „gewissermaßen seliner Erwerbsfähigkeit be-
S1D . Dagegen nach herrschender Lehre eın Vertrag, der die ber-
tLragung einzelner Bestandteile des unitıgen ermögens oder eines Inbe-
Sr1Ifs VOoNn ermögenswerten erı icht untier 310 In einem solchen
Fall verzichtet nämlich der ulaner weder auf seine Fähigkeit, Vermögen

erwerben, daß die sozialpolitischen edenken entfallen, noch besteht
1ler die Schwierigkeit, den Gegenstand des Verpflichtungsgeschäfits be-
stimmen*®®).
38) Vgl das Urteil -des München, a.’a. O; GE< Gutachten VO:  3 Prof Heckel,

©O 52 D Gutachten VO:  5 Prof. Hubmann, Ol ff
84) Motive Z Entwurf des BGB, 2y 1888, 186; vgl auch Enneccerus-Nipperdey,

Ol SI 132 I 845 un! rman-Battes, Handkommentar ummm BGB, i Aufl
Münster 972I Anm S 310

85) Motive O,, 18  ON
36) Vgl Wilde,S 1/2, ufl Berlin 1960, Anm. S 310  7 Staudin-

ger-Kaduk, Kommentar BGB 11/1 C, 10./11. ufl Berlin 1967, Anm
S 510
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Die vermögensrechtliche egelung des kanonischen echts ezügli der
en miıt feierlichen elu  en, bei denen das Ordensmitglie nıicht NUur

aut das vorhandene ermögen, sondern außerdem qauf die Fähigkeit VeLr-

zichtet, ın Zukunft irgendwelche Güter erwerben („ omn1a ona Quae
QUOVIiS moOodo obvenlunt e 5892 CIC); legt nahe, die nwendung
VO  5 310 BGB denken?®”) Anders 1sST jedoch bei ordensähnli  en Kon-
gregationen mit einfachen eliu  en, der Proifesse Ww1ıe gezeigt WUuL=-
de nicht aut Seın ermögen und auch 1cht qauf sSe1INe künftige Er-
werbsfähigkeit, sondern Qaut die Verwaltung seiner UTter VeI-
zichtet. Das domin1ıum radicale, das Kigentum un die Vermögens-
fähigkeit, bleiben 1nhm jedoch erhalten.

Der Verzicht auf die Verwaltung se1ınes ermögens eindeutig nicht
unfier das Verbot des 310 BG  w Ebenso wenig aber auch die Ver-
pN  un darunter, alle Güter, die durch die Arbeit 1n der 1ıta COMMUNLIS
der Genossenschafit entstehen, dem klösterlichen Verband überlassen.
Die Übertragung dieser üter näamlıch ist nach Art un!: Umfang einge-
chränkt Hierunter fallen NUur Clie Arbeitserträgnisse des Ordensmitglieds,
nicht jedoch die übrigen Güter, die ihm „QUOVIS mMOdoOo  06 (  enkung, Erb-
scha etc.) zuilallien. Auch eitlich 1sSt die Übertragung eingescChran. da
jene Arbeitserträgnisse übertragen werden, Cie während der Mitgliedschaft
1m klösterlichen Verband geschaffen werden. Es steht dem Religlosen Je-
derzeit frel, seınen Austritt erklären un damıiıt der Übertragung seiıner
Arbeitserträgnisse eın bereiten. Von einem Verzicht auf alle küni-
tıge Erwerbsfähigkel ann er nicht die ede se1n. Die Voraussetzun-
geCcn des 310 BGB sind SoOom1 icht gegeben
Soweit dem Unterzeichneten bekannt ist, hat auch noch nie eın eutfsches
Gericht L 310 BGB auft die Verpflichtung VO  5 Ordensmitgliedern an
wandt, die Früchte ihrer Arbeit Kloster dem Ordensverband zukom-
men lassen. Im Gegenteil hat bereits a TE 1904 die 1VL1.  ammer
des Landgerichts Üünchen die Anwendun Von MN 310 verneint®®).

Bedenken au 1L3B Abs BG
Es 1st 1m vorliegenden Fall ferner die AÄAnsicht geäußer worden, die Ver-
pflichtung ZULTC Übertragung der Arbeitserträgnisse sel als sSıttenwildrig

vVon 5 138 Abs BGB anzusehen. WAar hat Prof Hubmann, der ın

37) 50 1mM Anschluß 0O  > Brünneck, d. d, ©., 197/ hne nähere Begründung Erman-
Battes, O., Anm. 510, un Staudinger-Kaduk, O Anm U 310

38) Vgl Leitner, d, oI 4873 und Martin, Die Bedeutung der Ordensge-
lübde nach dem Codex Iuris Canonici unter Berücksichtigung des geltenden deut-
schen Rechts, Frankfurter Jur. Diss. 1024, 109 uch das Landgericht Stuttgart
(Az. 17 0 2906/71, Anlage 40, f hat die Anwendbarkeit VO:  5 510 BGB
verneınnt.
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seinem ua  en diese ese vertritt®?), eingeräum(t, daß die Selbst-
bindung, die eın Ordensmitglie eingeht, moralisch nicht beanstan-
den sel:

99 ® 1M Gegenteil, die thische Haltung, aus der heraus der einzelne eın
solches persönli  es un wirts  aftlı  es pier auf sich n1mm (T, verdient
höchste Anerkennung 66

Diese anerkennenden OTrfie können jedoch nicht darüber hinwegtäuschen,
daß 1er eln eklatanter Wiıderspruch vorliegt. NiLıweder ist die eliDbstiD1ın-
dung eine nıcht mehr ertragbare Einschränkung der persönlichen Freiheit,
die einem Knebelungs- oder Ausbeutungsverhältnis gleichkommt: Dann
ist die Selbstbindung nN1C. mehr anerkennenswert, sondern unsittlich
Oder aber handelt sich eine Ire1wW. Beschränkung der Freiheift,
die nNn1ıCcC 1M Widerspruch E Persönlichkeitsre: steht und die den
‚guten Sıtten“ entspricht: Dann aber sche1lde auch 1Nne nwendung von

S  S 138 BGB Au  N

Sittenwidrigkeit vVon 138 BGB hat bel Knebelungs- und Ausbeu-
tungsverträgen ihren Tun 1ın einer weiıt ehenden Beschränkun der
wirtschaftli:  en oder persönlichen Bewegungsfreiheit durch Vertrag.
aus  ale Feststellungen, die Grenzen der Beschränkung liegen, sind
N1IC. möglich O1n formuliert zutreffend

„Wann aber die ZEe1Iil: es  rankun der Bewegungsfreiheit iın diesem
1nnn weit geht un er als sittenwıldrig nichtig 1st, 1aßt sich nicht
nach eiıner allgemeingültigen Formel, sondern NUur nach den persönlichen
un! Sa  en Umständen des Einzelfalles beurteilen

Ohne Zweifel ware die Grenze des Zulässigen überschritten, Wenn die
Selbstbindung des Ordensmitgliedes die „totale Aufgabe der persönlichen
Freiheit‘*“) edeutfen un! nıcht einmal eine OSUN, dieser Bindung auf-
run einer ‚starken Gewissensbindung““*%) möglich Seın sollte. Beide Be-
hauptungen reffen jedoch nicht
Wie bereits ausgeführt wurde, besteht die vermögensrechtliche Beschrän-
kung bei Mitgliedern einer Kongregation mı1t einfachen eiu  en edig-
lich darin, daß die Religiosen die Verwaltung ihres vorhandenen Ver-
mögens 1n die 7ande eines Dritten (nicht eiwa des Klosters) egen un!
ihre Arbeitserträgnisse, die S1e ın der klösterlichen Gemeinschaft erzilelen,
dem Verband ZUFLFC Verfügung tellen. ıne absolute ermögensunfähigkeit
trıtt nıicht elın. Die Verpflichtun: ZU gemeinscha{fftlichen en 1mM
Kloster 1n persönlicher TMU stellt eine gewilsse Einschränkung der Er-

89) Gutachten Prof Hubmann, Ol 0—21

40) D
41) Staudinger-Coing, ommentar ZUMMM BGB, II Aufl. Berlin 1957, Anm

135
42) Gutachten VO:  3 Prof. Hubmann, &;
43) Gutachten 0il Prof. Hubmann, . d O:
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werbsmöglichkeiten ar, doch ist diese Kiınschränkung nicht gravlerend,
daß 1es einen Verstoß die sozlalpolitischen Forderungen unNnserer
Offentlichen Ordnung edeutfen würde. Wer i{ 138 BGB auf die klöster-
IC ege des Lebens 1n persönlicher TMU anwenden WIL, ann dies
NUur tun, WenNnn das persönliche 1gentum als das subjektive ec
schlechthin nsieht un! diesen Begri{ff VOINM subjektiven echt als a u s -

Grundlage unserer Privatrechtsordnung betrachtet. In
der 'Tat wurde dieser Standpunkt Von einigen Vertretern der Pandektisti
1mM 19 Jahrhundert vertreten**). 1e INa  } das Persönlichkeitsrecht
stark verknüpft mit dem Kıgentum, ja identisch mit der Erwerbsfähig-
keit, SO jeg nahe, ın jeder auch och geringfügigen Beschränkun
der Krwerbsmöglichkeiten eine sıttenwidrige Verletzung des Persönlich-
keitsrechts sehen. Das Bürgerliche Gesetzbuch VO  } 18396 hat ]jedoch die
eutsche Privatrechtsordnung anders gestaltet. er ist das igentum der
Inbegriff des subjektiven Rechts schlechthin, och ist das subjektive echt
die ausschließliche rundlage unseres Privatrechts*®)>). Der (resetzgeber hat
er 1n S  S 138 Abs BGB nicht jede beliebige Kinschränkung der Kr-
werbsmöglichkeit als sittenwldrig verurteilft, sondern 1Ur eine solche,
deren usma. materieller und zeitlicher Hinsicht unerträglich eI-
scheint. Bei der Verpflichtung eines Mitglieds einer klösterlichen Genos-
Sens ZU. en ın persönlicher Trmut ist, 1es jedoch nicht der Fall,
weil ler die Einschränkung nach Art un Zeit egrenz ist Nur für die
Dauer der Zugehörigkeit ZU Kloster sollen die Erträgnisse der Arbeit
des Religiosen der Klostergemeinschaft zukommen. Wer 1n eın Kloster
eintritt, sieht die Beachtung der Armutsregel als ittel Z persönlichen
Vervollkommnung em diesen Weg einschlägt, mMaC (Ge-
brauch VOom echt Z freien Entfaltung der Persönlichkeit, das ın Art 2
Abs verfassungsmäßig €s  UtZ ist.
Die Bestimmungen des anonischen echts gewährleisten 1MmM übrigen, daß
der 1INIrC! 1Ns Kloster frei und ohne jeden wang VOL sich geht (vgl.

549 I 52 Il. CIC) Die Verpflichtung ZU gemeinschaftlichen
en in persönli  er AÄArmut ann auch nicht ubereı übernommen WEeTI -
den, vielmehr hat jeder andıda die Möglichkeit, die Art dieses Lebens
1n der Vorbereitungs- un! Novizenzeit eingehend erproben. Zum Novi-
zlat werden ferner keine Personen zugelassen, die Schulden en oder
die ahe Verwandte Eltern, Kinder) 1n großer Notlage unversorgt zurück-

44) 50 definiert y Wirth die Sache als ‚eın Stück meiner Persönlichkeit, eın verlän-
gertes ego„’ Brinz das Eigentum aıs  1 „eine Eigenschaft der Person”, Leist die Arbeit
als Absorbierung der Substanz durch den Menschen, der der Sache ihre objektiveSelbständigkeit nimmt un ihre Substanz 1n S1C] hineinzieht; Nachweise bei
Windscheid, Lehrbuch des Pandektenrechts, 1 Aufl Frankfurt 1887, 167,

562
45) Vgl Coing, Zur Geschichte des Privatrechtssystems, Frankfurt 1962, 9 ff.,insbesondere
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lassen (C 5492 7 CIC) Das en ın persönlicher TMU stellt also eine
uch: VOT sozlalen en dar. Es dient vielmehr außer der persön-
ichen Vervollkommnung auch wichtfigen sozlalen, insbesondere arl-
atıven ufgaben, deren Wahrnehmung sich die Klöster und ihre Mit-
glieder Z Ziel gesetzt en

YHür die Da der Sittenwıdrigkeit kommt SC  1€e.  ich auch darauf d
für welchen Zeitraum die Bındung besteht. Die Verpflichtung, die Ertrag-
N1SSEe der Arbeit dem Kloster zukommen lassen, besteht NUur für die
Zeıt der Mitgliedschaft 1n der Genossenschaf{it. Bis e  un der
Profeß versteht sich VvVon elbst, daß der andıda oder Novize jeder-
7ze1it das Kloster verlassen annn und damıt der Verpilichtun eın Ende
NFA ber auch ach e  un der Gelübde STE dem Religiosen frel,
seinen Austritt erklären. Das kanonische echt sieht 1er die Mög-
IC  el der Säkularisation VOL (cc 638 ff CIC) Zivilrechtlich ist ent-
eıden daß die Satzung der Genossenschait der Franziskanerinnen VO.  e

Sießen die Möglichkei des Austritts 1ın LD Abs. vorsieht, ohne daß
die Einhaltung einer Kündigungsi{fris verlangt wird. Inwiefern der Ent-
SC ZU. USIN UrC Gewissenszwang behindert se1ın soll, Ww1e Profi.
Hubmann 1n seinem Gutachten behauptet*®), ist nıcht einzusehen. Um eine
solche Beeinflussung der Entscheidungsfreiheit anzunehmen, bedar{f S

onkreter Anhaltspunkte. Andernfalls handelt sich eine diskri-
minierende Unterstellung, die UrCc. N1IC. gerechtfertigt 1sSt.

usammenfassend 1äßt sich also feststellen, daß die Verpflichtun ZUr

Übertragung der Arbeitserträgnisse autf das Kloster weder S  8 310
BGB och 138 Abs BGB VerstO

DIE ERTRAGUN DER UTZUNGSRECHTE DEN EL-
BILDERN URCH SCHWESTER INNOCENTIA

KLÖSTERLICHE GENOS  CHAFT

Die utzungsrechte den Hummel-Bildern konnten NUur auf die äage-
CIn übergehen, wenn zwischen Berta Hummel un! der Genossenschaft
darüber e1n wirksamer Veritrag zustande gekommen ist. Sowohl der Ver-
pflichtungsvertra Ww1e auch die Übertragung sefifzen VvOoTraus, daß ent-
sprechende Willenserklärungen von den Verftragspartnern abgegeben
worden sind. Inhalt des Verfirages WarLr CS, daß alle Arbeitserträgnisse, die
ertia Hummel 1ın der eit der Zugehörigkeıit der Kongregation erzielte,
ın das ı1gentum des OSTIeEeTrSs übergehen ollten. Voraussetzung ist also,
daß den Parteien dieser Inhalt bekannt WarT, daß s1e ih: wollten un!:! daß
S1e ihren en 1n rechtsgeschäftlicher WForm erklärten.

46) Gutachten Prof. Hubmann, .
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eria Hummel anntfe den Trospe des Ordens, 1n dem 1n nl 11/4
die Erwarftiung ausgesprochen wird, der andıda werde entweder 1M
Unterricht atıg se1n „oder sich mittelbar UrCc. andere nützliche Arbeit

der außeren Tätigkeit der Kongregation“ beteiligen. In Abschnitt 11/6
wird darauf hingewilesen, daß als andıda nicht aufgenommen werden
kann, Wer chulden tilgen hat oder unversorgfte Angehörige großer
Not zurückläßt, weil nämlich die Erträgnisse der Arbeit nicht dem ein-
zelnen, sondern der Gemeinscha zufließen sollen In dem Fragebogen,
den ertia Hummel 1930 unterzeichnete, hat S1Ee die rage „SInd
S1e bereift, sich 1mM Kloster jeder Arbeit unterziehen?“ ebenso bejaht
Ww1€e die Tage, ob die ern ur  Sr ihr er genügen: versorgt sind. Vor
em aber kannte ertia Hummel die 1n vermögensrechtlicher Hinsicht
entscheidende Ordensregel: „Was der Religlose mi1t seiner Arbeit erwirbt,
erwirbt für sSsein Kloster.“ Daß S1IEe den illen hatte, ach dieser Ordens-
rege eben, wird VON den Beklagten auch nicht bestritten*”).
nNntigegen der Ansicht, die das Urteil des Oberlandesgerichts München
vertri } hat ertia Hummel ihren illen auch YTklärt WAar liegen
keine schriftlich formulijerten Willenserklärungen VOT. Dies ist auch nicht

erwarten, weil die Armutsregel für Ordensangehörige SC selbstver-
ständlich ist, daß 1Nan 1ine schriftliche Fixierung 1M allgemeinen für über-
flüssig hält. Das BGB verlangt aber N1C. SCNTN!1  1C oder MUn  1C fOr-
mulierte Erklärungen, sondern allein, daß der Geschäftswille 1n einer
Erklärungs eliner 9 ZU. Ausdruck kommt Dies ist
geschehen, und ZWaTr Urc das gesamte Verhalten Von ertia Hummel
VO Eintritt 1n das Kloster bis ihrem Tode. em S1e 1n das Kloster
eintrat, hat S1Ee Trklärt, nach den Regeln dieses OSTIEeTrs en un!
handeln wollen Indem S1e I  s  hren NTIsS prüfte un! ihn mıit Beginn
des Novizlats, mit egung der zeitlichen Profeß un mit egung der
ewigen Profeß erneuerte, gab S1e erneut ihren illen durch eindeutige
andlungen gegenüber dem Kloster erkennen. Sie hat ihren Dienst 1n
der Paramentenabteilung versehen un! ihre Arbeitskraf als ausgebildete
Zeichenlehrerin aus freien Stücken ZULTF Verfügung gestellt. Später wurde
S1e weitgehend VO  } dieser Aufgabe freigestellt, sich VOTLT em den für
das Kloster WI1Tr  aftlich bedeutsam gewordenen Kinderzeichnungen
wıdmen. S1e Trhielt eine mit Miıtteln des OSTers ausgestattete Werkstatt,
Helferinnen wurden ihr zugeordnet. Daneben schu{f S1e aber auch noch
NIiWUrIie für Paramente. Dabei ann dahingestellt bleiben, ob die atıg-

47) Das Urteil des OLG interpretier den Willen VO]  3 Berta Hummel auf aller-
dings falsch, wenn dort davon ausgeht, die Armutsregel hätte ine Übertragung
der Nutzungsrechte nicht erfordert. Nr 53 der Konstitutionen, auf die sich das
Urteil stutzt, bezieht sich nämlich nicht auf die Arbeitserträgnisse, sondern auf
das sonstige Vermögen.

48) Urteil des OLG München,
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keıt 1n der Paramentenabteilung oder der Entwurtf der Kinderbilder
künstlerisch wertvoller WAaT. em S1e den Ertrag ihrer Arbeit ler Ww1ıe
dort dem Kloster Verifügung tellte, zeigte sle, daß sS1ie alle geldwerten
Nutzungsrechte übertragen wollte em das Kloster die Nutzungsrechte
ausübte, zeigte SEeINE Zustimmung der Übertragung der echte
Professor mMer hat dileses Verhalten zutreifend als „dauerndes Einigsein“
zwıischen Ordensmitglied un:! Kloster bezeichnet*?).
ntigegen der Auffassung des Oberlandesgerichts München 50) nthält der
anla. der Profeß es  ossene Vertrag zwischen Schwester Innocentia
un der Genossenschaft VOIN 30 1934 eın 17 dafür, daß der Über-
gang der Nutzungsrechte auf das Kloster nicht vereinbart WAarT. Ersicht-
lich handelt sich einen Formularvertrag, der N1IC auf die beson-
deren Verhältnisse der Schwester Innocentia zugeschnitten 1st. Der Ver-
trag SEIZ VOTauS, daß INa  5 sich über die Armutsregel ‚Alles, Was der
Religiose Urc. seine Arbeit erwirbt, erwirbt für das Kloster“ ein1ig
ist, da S1e den Grundbestandteilen der klösterlichen 1ıta “OMMUNIS
gehört und 1ın den Konstitutionen der Kongregation (Nr. 98) SOWI1e
kanonischen ec (c 580 L D CIC) niedergelegt ist. Der Vertrag stellt
NUur ZWE1 spezielle klar

Für die 1mM Kloster geleistete Arbeit ann keine (=10) verlan
werden. Diese egelung ist wichtig für den Fall des S 1
der usdrücklich genannt WwIrd.

Zahlungen VOIl Dritten für Dienstleistungen der Ordensfrau sollen dem
Kloster zukommen. Diese Bestimmung dient AA Klarstellung, daß
n1ıC NUur der 1M Kloster erzielte Arbeitsertrag, sondern daß auch alles,
Was die Schwester für ihre Arbeit VON Drıtten bekommt, der rdensge-
nossenschaft zusteht.

handelt sich also bei den Bestimmungen Von des Profeßvertrages
nNn1ıC eine Sonderregelung, die den Grundsatz über die vermögens-
rechtliche Zuordnung des Arbeitsergebnisses außer Ta setzt, sondern
Jediglich eine ergänzende Klarstellung für ZWel Sondertfälle Ab-
gesehen Von diesem eindeutigen Sachverhalt geht ach den Grundsätzen
des kanonischen Rechts das allgemeine Ordensrecht dem besonderen ÖOr-
densrecht vor®%), daß eine VOon C. 580 GCAC abweichende egelun
1m Gegensatz ZUT!T Au{ffassung des Oberlandesgerichts unwirksam ware
Es ist aum anzunehmen, daß den Verfassern des Textes des Profeßver-
trages cdie rundsätze des Ordensrechts unbekannt gewesen sind

40) Gutachten VO:  ’3 rof Ulmer, oI
50) Urteil des OLG Müchen, 1 1 13
51) Darauf hat bereits Prof Scheuermann 1n seinem Gutachten, a.a. O., E: —

treffend hingewiesen.
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egen den erklärten illen Von wWwestier Innocentia, die Nutzungsrechte
auf das Kloster übertragen, spricht auch nN1IC. die Tatsache, daß iın
Nr H3 der Konstitutionen der Klosterfrau nicht verboten wird, ı1gentum

aben, sondern lediglich gebrauchen un! verwalten. Wie be-
reits menriac ausgeführt wurde, WwIird VO  } dieser Bestimmung, die miıt

569 CI korrespondiert, das Vermögen betro{ffen, welches das Ordens-
miftglie bei Eintritt iın den en besitzt bzw. während selner Ordens-
zugehörigkeit Urc Erbschaf{t, Schenkung USW. von K erwirbt.
Die Arbeitserträgnisse fallen eindeutig nıcht unfier diese Vorschrif{ft, weil
S1e N1IC. dem Ordensmitglied, sondern dem Kloster zukommen. Uuberdem
annn Vermögen, das erst ach egung der Profeß VO Religiosen
erworben wird, auf keinen Fall dem eigenen Kloster ZUT Verwalfung
anveriraut werden. Um 1er Jjeden ruck auf das Ordensmitglie un:
jede Interessenkollision auszuschließen, ist 1es 1ın H80 (AIC ausdrück-
lich untersagt. Das Oberlandesgericht®?) geht 1l1er mıit ecC davon aus,
daß Schwester Innocentia un! das Kloster ach den Vorschriften des an0oO-
nıschen Rechts handeln wollten, omMmMm jedoch einer alschen nterpre-
tatıon des Willens, da die vermögensrechtlichen Grundregeln des Or-
densrechts völlig verkennt.

Endlich sprechen auch nN1ıC die ın den Jahren 1933 bis 1939 geschlossenen
erträge die Annahme, daß Schwester Innocentia Hummel die
Nutzungsrechte ihren Bildern auf ihre Genossenschaft übertragen hat-
te Es existiert kein Vertrag, der nıicht auch VO Kloster un seinem
Beauftragten unterzeichnet wäre, eS gibt keinen Vertrag, der Von Schwe-
stier Innocentia unterzeichnet worden Ware Bel en Verträgen
standen deelle, das Persönlichkeitsre der Künstlerin betreffende In-
teressen auf dem pael, Se1 CS, daß die Ausführung VOonNn Drucken,

die Gestaltung einer das en der Künstlerin betreffenden arstellung
oder gar die Umsetzung der Zeichnungen ın dreidimensionale Plasti-
ken g1ng. Der Umstand, daß 1er der persönli  keitsrechtliche Teil der
Urheberrechte angler WAaTrT, wurde VO Oberlandesgericht®?) überhaupt
n1IC. berücksichtigt. Nur Wenn Inan diese Tatsache 1ın selne Überlegungen
einbezieht, ann mMan die erträge richtig auslegen. Der Unterzeichnete
stimmt völlig mit der Auffassung Von Professor Ulmer überein, „daß die
Verwertungsrechte ZWAar ihrer UuUDSTAanz ach aut das Kloster übertragen
wurden, daß aber das Kloster der Schwester Hummel mıit Rücksicht auf
ihre eellen Interessen das echt eingeräumt hat, ber die usübung der
Verwertungsrechte entsche1iıden“**).

52) Urteil des OLG, M in Anlehnung die Gutachten VO:  5 Prof Heckel, O”
60, un VO'  5 Prof. Hubmann, d. Ol

53) Urteil des OLG, ff
o4) Gutachten VO:  5 Prof. Ulmer, O.,
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er dem klar durch Taten ZU USdTUC!| gebrachten illen der
chwester Innocentia, Cdie Ergebnisse ihrer Arbeit dem Kloster über-
tragen, liegen weilitere Indizien aiur VOL, daß el Parteien VONn einem
Rechtsübergang auf die rdensgenossenschaft ausgingen. Das zeigt sich

ın dem Profeßvertrag, der 1ın >  8 die Zahlung einer Mitgift vorsieht.
Ware westier Innocentia umme. noch 1M Besıtz der Nutzungsrechte

ihren bis Tage der Profeß geschaffenen Bıldern SeWESCNH, hatte
sS1e sicher anstelle der ihr nicht möglichen Zahlung e1INnes Geldbetrages
die Verwertungsrechte als Mitgift übertragen. Auch 1ın der Korre-
spondenz un 1n den agebüchern der wester nnocentla omm immer
wieder ZU. Ausdruck, daß S1e alle Arbeitsergebnisse dem Kloster ZUTrC

erfügung tellte un nichts geldwerten Rechten für sich behielt. So
zel eiwa inr ewegender Brief VO Junı 1943 ihren ater, daß
S1e ber keinerlei geldwerte Rechte verfügen konnte, weil s1e nämlich die
Früchte ihrer Arbeit bereits ihrem Kloster übertragen hatte

Es sS{ie. somıit fest, daß sich westier Innocentia Hummel mıiıt dem
Kloster einig WAaT, daß das ec ZULC Verwertung der während ihrer
Klosterzugehörigkeit geschaffenen er. der Genossenschafit der Franzıs-
kanerinnen VO  } Sießen zukommen ollte, un! daß diese utzungs-
rechte auf das Kloster übertragen worden sind.
Der Bundesgerichtshof hat durch Urteil D AA 1974 der Unterlassungsklage
der Genossenschaft der Franziskanerinnen v“O  < Sießen stattgegeben und sıch
dabei ım wesentlichen die Gedankengzänge des Gutachtens v“O  - Professor Erler
eiZzen zemacht (AZ LZR 128/72 München).
Abdruck des BGH-Urteils In diesem Heft der ga Die Redaktion.
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